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Meines Herzens Glück. 
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Mit heißer Glut für geſus glühen, 
Mit ſüßem Dufte hm zu blühen 
Und Ihm vertrau'n in jedem Stück, 
Mlch günzlich Ihm nur hinzugeben 
Und ewig Ihm allein zu leben: 

9, das fei meines Herzens Glück! 


9, flleß in mich, du 
Durch mich auf's dür 


Ein heilig Volk erfü 


Und ſtröm' dein Waſſer rein und helle 


Daß es bald grüne Dir zum Ruhme 
Und Dir zum ew'gen Elgentume 
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So freu' ich mich in tieſſtem Leide 80 

Und ſcheu kein Leid bei höchster Freude, 8 

Immanuel iſt ſtets mir nah. D 

3a, dieſer Erde Luſt und Leiden. — 

die follen nimmermehr mich scheiden S 

Bon meinem König gehova! 8 

N 

Lebensguelle, Ki 
re Erdreich aus, . 
8 

w Dein Haus! = 
Fr. Traub. Ki 
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Stille in Gott. 


Man iſt ſehr geneigt, das Innere eines 
Menſchen nach ſeinen Kundgebungen in Wort 
und Tat zu beurteilen; daß die Seele durch 
Stilleſein auch erſtarkt, liegt nicht ſo auf der 
Hand. Dies gilt beſonders in der Jetztzeit, 
wo Geſchäftigkeit, Beſchleunigung im Verkehr 
und Eile im Uebermitteln von Nachrichten 
immer mehr das tägliche Leben durchdringt und 


es beeinflußt. Yebenstätigfeit an „ſtiller Ruhe⸗ 
ſtätte“ (Jeſ. 32, 18) ſcheint nicht in den Rah⸗ 
men des heutigen Treibens der Welt zu paſſen, 
und doch iſt es ſo notwendig, daß wir das 
irdiſche Getriebe nicht hineintragen in dieſe 
Stätte des Friedens, in dieſe Stille vor Gott. 
Wir wiſſen von Arbeitern im Reiche Gottes, 
die, wenn ſie irgendwo zur Erholung in die 
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Stille gegangen ſind, ſich ihre Briefe nicht 
haben nachſchicken laſſen, damit die Welt ihnen 
nicht die Gemeinſchaft mit dem Unſichtbaren 
raube. 


„Gehe hin, mein Volk, in deine Kammer, 


und ſchließe die Tür nach dir zu,“ ruft uns 
der Prophet Jeſaja zu, und unſer Heiland 


wiederholt dieſe Mahnung in der Bergpredigt. 
Jede Seele muß ſolch 


ben, ein Heiligtum, wo ſie ihrem Gott 
gegnen kann. Vor den Augen der Menſchen 


iſt es vielleicht nichts weniger als eine gehei— 
ligte Stätte. Wie ſchön hat jene Arbeiters— 
frau den Weg ins Verborgene gefunden, die 
ſich einfach ihre Schürze über den Kopf warf, 
um einige Augenblicke unter dem Schatten des 
Allmächtigen zu weilen! Im Verborgenen liegt 
unſere Stärke. Die Natur arbeitet ganz in 
oer Stille, und die edelſten Charaktere ſind in der 


Verborgenheit herangewachſen. Jeder Paulus 
muß ein Arabien haben, wo er den Blicken 


der Welt entzogen, die Verſiegelungen von 
Gottes Geiſtesmitteilungen empfangen kann. 
Tritt er dann heraus in die Oeffentlichkeit, ſo 
iſt er erhaben über alle Streitfragen und Ver⸗ 
ſtandeszweifel, denn das Bewußtſein von Got⸗ 
tes Gegenwart macht ihn ſtark. „Seid ſtille 
und erkennet, daß ich Gott bin.“ 

Die Stiftshütte hatte drei Abteilungen, die 
dem Volke Gottes ein Abbild ſein ſollten von 
der Stellung, die ſie Gott gegenüber einneh— 
men. Eine große Menge befindet ſich in der 
erſten Abteilung, in dem äußeren Vorhof. 
Das Heiligtum betritt eine viel geringere Zahl, 
und nur ſehr wenige ſind es, die durch alle 
Schranken hindurch in das Allerheiligite gelan- 
gen, obgleich letzteres doch jetzt für alle offen 
ſteht durch das Blut Chriſti und nicht mehr ein Vor⸗ 
recht für Einzelne iſt. Dieſe kleine Schar 
hat in der Stille und in einer lan⸗ 
gen Wartezeit gelernt, mit Gott „von Ange- 
ſicht zu Angeſicht“ zu verkehren. Es ſind 
Leute, die die Kraft kennen, welche alle Laſten 
leicht macht, und die Freude, welche ſich über 
zur Ruhe gekommene Seelen ergießt. 

Aber wie verkehrt war zuerſt der Weg, wie 
viel eigenes Ringen und Kämpfen, bis die 
Seele dieſe Erfahrung machen konnte! Und 
als uns endlich das Geheimnis erſchloſſen war, 
als wir in Gottes verborgenes Gezelt gelangt 
waren, haben wir von da an immer ruhig 
Gottes Zeit und Stunde abgewartet, oder hat 
ſich unſer Herz nicht zuweilen aus der Stille 


ſtilles Kämmerlein ha- 
be⸗ 


des Friedens wieder herausgeſehnt nach dem 
Kampfplatz draußen? Iſt es nicht gerade das 
Kennzeichen einer ausgereiften Perſönlichkeit, 
wenn ſie zur Ueberzeugung gelangt, daß der 
koſtlichſte Dienſt nicht die Frucht unſerer Arbeit 
mit Chriſtus iſt, ſondern das Chriſtus in uns 
und durth uns wirkt? „An mir fol man 
deine Frucht finden“ (Hoſea 14, 9). Hat 
die Seele dieſen Unterſchied erkannt und ſich 
ganz in Gottes Art gefunden, ſo braucht ſie 
ihre „Stille Ruheſtätte“ in Gott nicht zu ver⸗ 
laſſen. 

Werden wir widerſtandsloſes Wachs in 
Gottes Hand, dann kann Er ſein Bildnis deut⸗ 
lich im Leben Seiner Kinder zum Ausdruck 
bringen. Aber das geht bei einem kalten und 
harten Meuſcheuherzen nicht anders als daß es 
zerbrochen und in Gottes Feuerglut umge⸗ 
ſchmolzen werde; erſt dann kann Er Sein 
göttliches Siegel auf ein Menſchenleben 
drücken, welches ſeine Beſtimmung nicht er⸗ 
kennen kann ohne dieſes Siegel. Die Seele, 
die geſtillt worden iſt wie ein Kind, das von 
feiner Mutter entwöhnt worden iſt (Pſalm 
131, 2), weiß nun in der Tat, daß Gott 
immer nur Gedanken des Friedens und der Liebe 
mit ihr hat. 

Den Gotteskindern muß es immer vor 
Augen bleiben, daß ſie nicht nur einmal eine 
kurze Zeit, ſondern beſtändig im Verborgenen 
des Herrn weilen ſollten, wenn ſie ſich des 
Schattens Seiner Gegenwart bewußt ſein mols 
len. Wenn wir in unſerer „ftillen Ruhe⸗ 
ſtätte“, in Jeſus, ununterbrochen bleiben, ſo 
ſehen wir doch die irdiſchen Dinge in einem 
ganz anderen Lichte, an. So wie der Vater 
wirft, ſollen auch feine Kinder ihre Geſchäfte 
verrichten. Und ſind alle Waſſerſtröme um uns 
her verſeucht, ſo beſteht doch immer der Zu⸗ 
fluß aus dem Born des Lebens für uns. In⸗ 
nerlich fern von dem Getriebe der Welt, kön⸗ 
nen wir ungeſtört inmitten der Unruhe und 
dem Lärm des Tages Leben, wenn das Herz 
frei iſt von jeder Regung der Unzufriedenheit 


und des Widerſtrebens gegen Gott. Mitten 
im Getümmel der Welt haben wir uns ein 
ſtilles Heiligtum errichtet, wo Gott mit der 


Seele verkehrt, die ganz ſtille geworden iſt. 
Und was für Himmelsduft und Frühlingsodem 
nimmt Beſitz von einer ſolchen Seele! 

Das Antlitz Jeſu gibt ihr den Duft und auch den Glanz, 
Mein Herze warte ſtill auf deinen Siegeskranz! 


(Ev. Altanzbl). 
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Aus der Werfkatt 


Das Gewiſſen des Menſchen iſt das Rätſel, mit 
dem ſich ſchon viele hohe Geiſter beſchäftigt haben. 
Viele haben es leugnen, andere ſo erklaren wollen, 
als ſei es ein bloßes Produkt der Erziehung oder 
gar nur eine Einbildung, die durch religiöfen Ein⸗ 
fluß verurſacht worden iſt. Manche haben es des⸗ 
halb verſucht, ohne Gewiſſen durchs Leben zu gehen, 
und mußten doch erfahren, daß ihnen das Gewiſſen 
trotz ihrer gegneriſchen Stellung zu demſelben 
ein ſteter Begleiter war, der ſie über begangenes 
Unrecht beunruhigte und ſtraſte. Paſtor E. Lohmann 
ſchreibt über dieſes Problem in „Für Alle“ 


Der ſchärfſte und klarſte Denker, den wir in der 
Neuzeit gehabt haben, der Philoſoph Immanuel 
Kant, ſpricht es aus, daß zwei Dinge ihn mit Be⸗ 
wunderung und Ehrfurcht erfüllen: der geſtirute 
Himmel über uns und das Gewiſſen in uns. Es iſt 
erklärlich, daß der oberflächliche Menſch durch nichts 
lo in feinem Lebensgenuſſe geſtört wird, wie durch 
das Gewiſſen. Furchtbarer als alle anderen Qualen 
ind die Gewiſſensnöte, welche die Seele zermartern. 
Man hat je und je verſucht, ſich von dieſen Nöten 
frei zu machen, indem man ſagte: das Gewiſſen iſt 
nichts anderes als die Irreleitung einer verkehrten 
Erziehung. Es iſt ein künſtliches Produkt falſcher 
Erziehungsmethoden Es iſt ein Zeichen eines ſtar⸗ 
fen, freien Geiſtes, ſich davon loszumachen. Und 
der „Gewiſſenloſe“ wird das Ideal dieſer Lebens⸗ 
weisheit. Noch’ ſchärfer find die Angriffe von denen, 

ie ſagen: Das Gewiſſen iſt der falſche Einfluß 
einer religiöfen Erziehung. Demgegenüber wollen 
wir uns einiger Tatſachen erinnern. Bahnbrechend 
in der Philoſophie hat ſeinerzeit ein Mann wie 
Mouffeauf gewirkt. Er vertrat die Anſchauung daß 
der Menſch von Natur aut ſei und man müſſe ihn 
nur ſich ganz frei entwickeln laſſen, ſo werde er ſich 


zu einem Ideal entfalten. Er lehnte daher jede 
ſittlich⸗religiöſe Beeinfluſſung ab. Alſo für ſolch 
einen Menſchen mußte doch das Gewiſſen eine 


arrheit ſein; aber auch er mußte ſich dem Urteil 
des Gewiſſens beugen. Als junger Mann lebte er 
in Turin in dem Haushalt einer Frau von Vercelli. 
Und er ſchreibt in feinen Bekenntniſſen: „Aus 
dieſem Haufe nahm ich die entſetztiche Laſt einer 
Schuld mit, die mir noch nach 40 Jahren auf dem 

ewiſſen liegt und die, je älter ich werde, deſto 

werer auf meiner Seele laſtet.“ Und worum 
handelte es ſich? Er hatte ſich leichtſinnigerweiſe 
einen kleinen Gegenſtand angeeignet, der der Dame ge⸗ 

örte. Wie er vermißt wurde, beſchuldigte er, um 
ſich felber rein zu waſchen, ein Küchenmädchen. daß 
Ne ihn geſtohlen' habe. „Ich klagte ſie als Diebin 
an und brachte ein ehrliches, achtbares Mädchen in 
Schande; und Elend.“ Sie ſagte dann zu mir: „Ihr 
bringt mich ins Unglück, aber ich möchte nicht an 
Eurer Stelle ſein.“ Und Rouſſeau ſchreibt dann: „Die 
Erinnerung daran ſteigt oft in ſchlafloſen Nächten 
auf, wie wenn es geſtern geweſen wäre. Wohl 
ſchlief mein Gewiſſen eine Zeitlang, aber im Un⸗ 


glück quält es mich wie nie zuvor. Die Laſt liegt 
jetzt noch ſchwer auf meinem Herzen, die Erinne⸗ 
rung daran ſtirbt nicht. Ich muß meine Schuld ein⸗ 
geſtehen.“ 


So wurde er ſelbſt der ſtärkſte Widerleger ſeiner 
eigenen theoſophiſchen Behauptung, daß das Ge⸗ 
wiſſen nur als Schreckgeſpenſt erzeugt wäre von 
verkehrter, falſcher Erziehung. Das Gewiſſen ſetzt 
ſich in Gegenſatz gegen all die Sitten und An⸗ 
ſchauungen, in denen wir aufwachſen. Es iſt ſtär⸗ 
ker wie die uns von Jugend an eingeimpfte An⸗ 
ſchauung. Und wie iſt es damit, wenn ınan ſagt, 
daß das Gewiſſen nur das Reſultat wäre einer be⸗ 
ſtimmten religiöſen Beeinfluſſung? Ich erinnere an 
das Beiſpiel Karls IX., des Königs von Frankreich. 
Er war ſtreng katholiſch erzogen, ſtand ganz unter 
dem Einfluß der Prieſter und er hielt ihre Bor: 
ſchriften für das höchite Gebot. So wurde er über: 
zeugt, daß die Lehre Gottes es verlange, daß er die 
ſogenannten Ketzer ausrotte. Auf die blutigſte und 
arauſamſte Weile rottete er die Evangeliſchen in 
Frankreich aus. In der ſogenannten Bartholomäus⸗ 
nacht wurden Zehntaufende auf feinen Befehl hin» 
gemordet. Er glaubte, damit Gott einen Dienſt zu 
tun und fand die höchſte Anerkennung des Papſtes. 
Sollte man nicht meinen, daß er nun ſtolz war auf 
ſeine Tat? Nein, die furchtbarſten Gewiſſensqualen 
machten ſein Leben zu einer Hölle, bis er in noch 
jugendlichem Alter ſtarb. Da ſehen wir das Ge⸗ 
wiſſen im Widerſpruch mit allen religiöſen An⸗ 
ſchauungen, in denen man aufgewachſen iſt. Das 
Gewiſſen iſt ſtärker als alle religioſen Irrtümer und 
bringt den Menſchen zur Entſcheidung für die 
Wahrheit. Der irrende Menſch führt den ſtärkſten 
Kampf gegen das Gewiſſen, weil er ſich der Wahr- 
heit nicht beugen will. Wie erſchütternd iſt es, 
wenn der Philoſoph Nitzſche ſchreibt, daß er ſeine 
ganze Lehre nur darum aufgeſtellt habe, um ſich von 
dem Gewiſſen frei zu machen. 


Was iſt denn alſo das Gewiſſen? Das deutſche 
Wort „Gewiſſen“ bedeutet urſprünglich „Zeuge, 
Mitwiſſer“ Es iſt jemand da, der iſt Mitwiſſer 
aller innerer Vorgänge, und das iſt Gott. Der ge⸗ 
niale Maler Hans Thoma ſagt: „Das Gewiſſen be⸗ 
wahrt den himmliſchen Heimatſchein und iſt dafür 
beſorgt, daß er der Seele nicht verloren geht, und 
daß ſie den Anſpruch auf ihr Heimatrecht nicht 
verliert.“ Um aller Verantwortlichkeit zu entgehen, 
ſucht der Menfch zu entfliehen; aber er fühlt dann, 
daß er ein entwurzelter, innerlich heimatloſer 
Menſch wird. Von welch einer tiefen Klarheit iſt 
alles das, was die Bibel darüber ſagt. Da heißt es 
von den Heidenvölkern Römer 2, 15: „Ihr Ge⸗ 
wiſſen zeugt mit.“ Da ſchreibt Petrus (J. Pet. 2, 
19): „Man kann getroſt auch Unrecht erleiden, weil 
Gott als Mitwiſſer da iſt.“ Da ſteht 2. Kor. 4, 2 
„Angeſichts Gottes“. auch Kap. 5, 11: „Wir find 
Gott offenbar.“ Wie gewaltig iſt das Wort Ebr. 
4, 13: „Nichts in der ganzen Schöpfung iſt vor 
Gott verborgen, ſondern alles liegt unverhüllt und 
aufgedeckt vor Seinen Augen,“ das damit ſchließt: 
„Denn Ihm, Gott, ſind wir verantwortlich, Ihm 
baben wir Rechenſchaft abzulegen.“ Mag man ver⸗ 
ſuchen, das Gewiſſen einzuſchläfern oder irrezuleiten, 
man verdirbt dadurch ſeine innere göttliche Natur. 


Der Geiſt Gottes übt durch Sein Einwirken auf das 
Gewiſſen unſeres Geiſtes das wahre Leben. 

Der Geiſt Gottes übt durch Sein Einwirken auf 
das Gewiſſen unſeres Geiſtes eine heilſame Zucht 
(Sprüche 1). Lehnt ſich der Menſch gegen dieſe Zucht 
auf, ſo gibt er ſich den Einflüſſen von unten und 
außen preis. Sprüche 1, 23: „Kehret euch zu mei⸗ 
ner Zucht, ſo will ich euch meinen Geiſt ausſtrömen 
laſſen und will euch meine Worte kundtun.“ Vers 
29: „ .. darum, daß fie Erkenntnis haßten und ſich 
nicht für die Furcht des Herrn entichieden. von mei⸗ 
nem Rat nichts wiſſen wollten, alle meine Zucht ver⸗ 
ſchmähten .. Da wird der Menſch gewiſſenlos. 
wenn auch das Bewußtſein der Verantwortlichkeit 
Gott gegenüber nicht ganz ausgetilgt werden kann. 
Es kommt dann darauf an, daß der Menſch wieder 
zu ſich ſelbſt kommt“ (Luk. 15. 17). Durch die 
Einwirkung Gottes auf den Geiſt des Menſchen 
wird das Bewußtſein erweckt, das Gewiſſen wird 
lebendig, man bekommt einen zerſchlagenen Geiſt. 
Je tiefer und gründlicher dies geſchieht, je klarer 
wird uns die Beurteilung von dem, was wahr und 
unwahr, recht und unrecht iſt. 


ede wahre Erweckung wendet fich nicht in 
erſter Linie an Gefühlserregungen oder Verſtandes⸗ 
überlegung, ſondern an das Gewiſſen. 


Hausandacht und Loblieder. 


Wenn Paulus das gottgewollte Leben im 
Hauſe der Gläubigen zeichnet, ſo ſagt er: 
„Laßt das Wort des Chriſtus reichlich in ench 
wohnen, in aller Weisheit euch gegenſeitig 
lehrend und ermahnend mit Pſalmen, Loblie— 
dern und geiſtlichen Liedern, Gott ſingend in 
euren Herzen in Gnade. Und alles, was 
immer ihr tut, im Wort oder im Werk, alles 
tut im Namen des Herrn Jeſu, dankſagend 
Gott, dem Vater, durch Ihn“ (Kol. 3, 16-17. 
Es gehört viel Gnade dazu, dies Wort zu 
einer Wirklichkeit zu machen, beſonders dazu, 
daß die Kinder Gottes in ihrem täglichen Le— 
ben in ihren Herzen Gott mit geiſtlichen Lie— 
dern und Lobgeſängen preiſen. Dazu gehört, 
daß im Hauſe der Geiſt der Freude, der Geiſt 
der Kindſchaft walte und nicht der Geiſt der 
Knechtſchaft (der Sklaverei) oder der Furcht 
(vergl. Röm. 8, 15). Wie ſchön, wenn die 
verſammelte Familie den Herrn in Lobliedern 
preiſt, oder wenn die einzelnen bei der Arbeit 
im Hauſe Lieder des Dankes und der Hoffnung 
ſingen! 

Lieder verſcheuchen die finſteren Geiſter der 
Unzufriedenheit, der Klage, des Murrens, das 
iſt noch heute ſo wie in Davids Tagen (lies 
1. Sam. 16, 14— 23). Wo viele Lieder find, 
da ſind keine Sorgen, wo keine Lieder ſind, 
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pflegen viele Sorgen zu fein. Haft du Sor⸗ 
gen? Singe ſie weg durch Lieder des Glau⸗ 
bens. Der Herr gab Seiner Gemeinde in un⸗ 
ſeren Tagen miele koſtbare Lieder; dieſe find 
nicht allein für die Verſammlungen der Glou⸗ 
bigen beſtimmt, ſondern ebenſo ſehr für die 
Herzen und die Häuſer. Für letztere ſind ſie 
überaus wichtig; vor allem, wo Kinder find, 
ſollten dieſe im Elternhauſe die Lieder des 
Glaubens und des Lobes lernen. Es iſt ein 
Gottesgeſchenk, daß in fo vielen Häuſern der 
Geſang durch Harmonjum- oder Klavierbeglei⸗ 
tung gefördert wird. Wo man dies Vorrecht 
hat, ſollte täglich davon Nutzen gezogen wer 
den, ſei es morgens oder abends. Aber Kin- 
der Gottes, in deren Herzen es ſingt und 
klingt, werden auch fingen ohne Harmoniumbe⸗ 
gleitung, und fie ſollten es nicht verſäumen. 
Welch ſchönes Zeugnis für die Nachbarn, welche 
den Herrn noch nicht kennen, wenn aus einem 
Chriſtenhauſe Loblieder hinüberfchallen ! 


Bei vielen Kindern Gottes ergibt ſich aus 
der Arbeitspflicht des Mannes, daß erſt zur 
Mittagsſtunde, vor oder nach dem Eſſen, das 
Haus verſammelt werden kann zum Gebet und 
zur Wortbetrachtung. Wo es aber möglich iſt, 
ſollte die Familie morgens und abends um das 
Wort Gottes verſammelt ſein und gemeinſam 
die Knie bengen. In vielen Häuſern der 
Gläubigen wird nur das Wort Gottes forte 
laufend geleſen, nach jeder Mahlzeit ein gan- 
zes oder ein halbes Kapitel. Dies hat einen 
Vorzug: Das Haus hört nur das einwand⸗ 
freie Gotteswort, die abſolute Wahrheit und 
lernt die Bibel im Zuſammenhange kennen 
Es hat auch Nachteile: Nicht alle Stellen der 
Bibel eignen ſich für die Hausandacht — manche 
find offenbar gegeben, um fie allein zu leſen, 
Kinder und undekehrte Gäſte können vieles im 
Worte Gottes noch nicht verſtehen. Deshalb 
wird es in vielen Häuſern anders gehalten. 


In einigen Häuſern lieſt der Hausvater das 
Wort Gottes und fügt felbft einige Worte de 
Auslegung hinzu. In anderen Häuſern be 
dient man ſich eines Hausandachtsbuches. Got 
hat in Seiner Güte dafür Sorge getragen, da 
es derer jetzt einige in Wahrheit bibliſche, ge 
ſegnete gibt. — Es gibt leider auch eine An— 


zahl ſolcher, welche nur menſchlich religiöje 
Abhandlungen enthalten, aus denen weder 
Leben, noch Kraft, noch Troſt in die Herze 


fließen kann. Es genügt alſo nicht, wenn ein 


Hausvater ein Buch mit Hausandachten kauft, 
es iſt die Frage: Was für ein Buch iſt es? 
Hauseltern, welche ſich zu einem Hausandachts⸗ 
buche entſchließen, ſollten dasſelbe von erfah- 


\ 
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renen Brüdern gründlich prüfen laſſen, damit 
ſie nicht unbibliſche, widergöttliche Gedanken in 


die Herzen ihrer Hausgenoſſen tragen. Wenn 
in einem Haufe dauernd die Hausandacht aus 
einem Audachtsbuche geleſen wird, fo 
man deren mehrere im Laufe der Zeit, damit 


nicht jedes Jahr dieſelben Gedanken wiederkeh- 


ren — da würde kein geſundes Wachstum zu 
erwarten ſein. 


kalender zu benutzen. 
in Gnaden die Bedürfniſſe der Seinigen an— 
geſehen und einige wahrhaft bibliſche Abreiß— 
kalender gegeben. Dieſe Betrachtungen haben 
den Vorzug der Kürze, In manchen Chriſten⸗ 
häuſern werden auch die Bibelleſekalender zur 
Hausandacht benutzt. Wie es nun auch ge— 


halten wird, weſentlich iſt, daß das Wort Got⸗ 
tes den Kern und Mittelpunkt bilde — nicht 


menſchliche Worte. Deshalb iſt es auch drin— 
gend geraten, daß alle Hausgenoſſen, Vater, 
Mutter, Kinder (mit Ausnahme derer, die noch 
nicht fließend leſen können), Dienſtboten ihre 
Bibel mitbringen, damit ſie in ihrer eigenen 
Bibel den Abſchnitt mitleſen und imſtande ſind, 
das Wort für ſich noch einmal nachzuleſen, 
wenn der Herr ſie daran erinnert. 


Kinder von gläubigen Eltern ſollten ſchon 


frühe — etwa mit ſieben oder acht Jahren — 


ihre eigene Bibel als Geſchenk empfangen. 
Das macht ihnen erfahrungsmäßig ihre Bibel 
wert und treibt ſie oftmals dazu, im Worte 
Gottes zu forſchen. Vor eiuiger Zeit hatte 
ich oie Bibel eines vor kurzem heimgegangenen 
achtjährigen Jungen in der Hand. Wie vieles 
war da angeſtrichen und unterſtrichen und wie 
diele Randbemerkungen lieferten den Beweis, 
baß dies Kind im Worte Gottes gelebt hatte. 


Iſt der Hausvater abweſend oder krank, fo 
lollte doch deshalb die Hausandacht nicht aus: 
allen, ſondern die Hausmutter ſollte fie dann 
degelmäßig halten. Das iſt ja auch ihr gott⸗ 
ſezebener Dienſt, wenn es ihr beſchieden ſein 
ſollte, Witwe zu werden. 

Ja manchen Häuſern wird am Schluſſe der 
Haugandacht ſitzend gebetet, in anderen ſteht 
man zum Gebet auf, in anderen knien alle 
nieder. Letzteres erſcheint als das Natürliche, 


Eine andere Art iſt die, zur 
tag ichen Wortbetrachtung einen guten Abreiß⸗ 
Auch darin hat der Herr 


bedarf 


beſonders bei der Abendandacht, wenn das ganze 
Haus ſich mit Lob und Dank in des Herrn 
Hand befiehlt. 


Was uns not tut. 


Ernſte Zeiten: Kämpfe, heiße, rückſichts⸗ 
loſe Kämpfe auf allen Gebieten des Lebens, 
ſowohl auf wirtſchaftlichem wie religiöſem und 
politiſchem. Eine höchſt merkwürdige Zeit 
ſcheint gekommen zu ſein, die in der Menſch⸗ 
heitsgeſchichte ihresgleichen ſucht. Keinen Mo⸗ 
ment jind wir ſicher vor tiefgehenden Verände⸗ 
rungen, denn jeden Augenblick gehen Szenen⸗ 
wechſel vor ſich auf der Bühne des Weltthea⸗ 
ters. Alles, was uns bisher ſo unveränderlich 
vorkam, ſcheint in Auflöſung begriffen zu fein. 
In der Tat zeigt unter dem Druck der Ver- 
hältniſſe, heute mehr denn je, alles fein wahres 
Geſicht: das der Vergänglichkeit. 

Die Gotteskinder, die in der Welt voller 
Gottloſigkeit leben, haben eine heilige, ernſte 
Aufgabe. Sie ſind nicht von der Welt, aber 
ſie ſind in der Welt. Mit dem Fuß in der 
Zeit, mit dem Herzen in der Ewigkeit. Als 
ſolche gehen ſie durchs Leben und werden mit 
viel Segen geſchmückt. „Wohl den Menſchen, 
die dich für ihre Stärke halten und von Her- 
zen dir nachwandeln, die durch das Jammertal 
gehen und machen daſelbſt Brunnen“ (Pf. 84, 
7). Von ihnen hängt es ſchließlich ab, ob und 
wie eine dem ſicheren Gottesgericht entgegen— 
gehende Menſchheit den Troſt des göttlichen 
Evangeliums vernimmt. Sie ſind die Träger 
der göttlichen Botſchaft: „Laſſet euch ver⸗ 
ſöhnen mit Gott!“ Es muß ſtets unſere 
ernſte Sorge bleiben, zu dieſem ſegensreichen 
Dienſt allezeit befähigt zu ſein. (1. Kor. 9, 
27). Uuſere Zeitlage aber bedingt heute be⸗ 
ſondere Vorausſetzungen, wenn anders das 
Reich Gottes Fi kräftiglich entwickeln fol. 
Es ſollen im folgenden einige Winke gegeben 
werden, die unſerer Erxkentnis nach erfor⸗ 
derlich find zu einer gedeihlichen Entwicke— 
lung des Reiches Gottes in den Kreiſen der 
Gläubigen. 

I „Ehavafktere tun uns not! 
Daran wird wohl niemand zweifeln, daß man 
in unſerer Zeit, die man mit Recht das Jahr- 
hundert der Kompromiſſe nenut, Männer 
braucht, heilige Charaktere von der Art eines 
Moſe, eines Elia und Paulus! Chriſt fein 
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und Charakter haben iſt ein und dasſelbe. So 


ſollte es ſein! Es iſt ein ſchlechtes Zeugnis 
für die belebende und erneuernde Kraft des 
Wortes Gottes, wenn es nicht ſo iſt. Sich 
vom Gefühl leiten laſſen und nach dem mo= 
mentanen Einfall handeln, iſt ein höchſt be⸗ 


denkliches Zeichen innerer Schwäche, die uns 
den allergrößten Gefahren ausſetzt. Gehen 
wir doch zu dem Urbild echter Mäunlichkeit, 


Jeſus Chriſtus, in die Schule und lernen wir, 
anſtatt hochfahrende Meiſter ſein zu wollen, 
als demütige Schüler von Ihm, was wahre 
Männlichkeit iſt. Er, der unveränderlich war, 
vermag auch uns beſtändig zu machen. „Es 
iſt ein köſtlich Ding, daß das Herz feſt 


werde, welches geſchiehet durch Gnade“ Hebr. 


13, 9). 
Zeit. 
Es hat wohl zu allen Zeiten Verführer 
genug gegeben, und viel Wind der Lehre und 
der törichten Fragen iſt ja immer durch die 


Das iſt ein Wort gerade für unſere 


Reihen der Gläubigen gegangen, aber doch noch 


nie in dem Maße wie in unſeren Tagen; 
darum ſcheint jetzt die Hölle beſondere Ver— 
führungsfünfte anzuwenden. Verführer wie 


verführeriſche Geiſter und Lehrer der Dämonen 
treten in unſeren Tagen maſſenhaft hervor. 
Angeſichts ſolcher verwirrender Zuſtände iſt es 
für den Gläubigen geradezu eine Lebeusfrage, 
ein feſtes Herz zu haben. 


ll. Beter tun uns not, geiſtesmäch 
tige, in den Himmel eindringende Beter. Wenn 
die Vernunft uns im Stiche läßt und die beſte 
Organiſation verſagt, dann weiß ſelbſt in den 
ſchwierigſten Lagen das Gebet noch immer 
einen Ausweg zu finden. An Predigern fehlt 
es in unſeren Tagen nicht, aber au Betern iſt 
großer Mangel! Und doch brauchen wir heute, 
wo ſich ſo viele heiliger Verantwortung ent⸗ 
ziehen, Männer und Frauen, die als Pfeiler im 
Hauſe unſeres Gottes ſtehen, die willig und 
gern Laſten auf ihre Schultern nehmen und 
tragen, tragen, tragen! Wer könnte zu dieſem 
Tragen befähigter ſein als Beter? Jawohl, 
Beter brauchen wir. Die ganze Gemeinde 
ſchaut in ihren Nöten nach denſelben aus, die 
Verhältniſſe bedingen ſie und Gott im Himmel 
ſucht nach ihnen. Beter! Beter! Beter! Das 
iſt der Schrei, der in vielen Variationen an 
unſer Ohr dringt. Die ſchönſte Organiſation, 
die beſten Predigten, der auffälligſte „Schein“. 
Erfolg, das alles kann uns die Beter nicht 


erſetzen. Ja, es iſt wahr, was S. D. Gordon 
auf einer Konferenz wiederholt ſagte „Das 
Gebet kann alles anders machen!“ Nicht der 
Verſtand, nicht Beſchlüſſe, und ſeien ſie noch 
ſo klug und gefaßt, nicht die feſte Hand: 
„Das Gebet kann alles anders machen“ O, 
daß mehr gebetet werden möchte in unſeren 
Kreiſen! Das Gebet iſt die Pfahlwurzel des 
inneren Lebens, die tief in das Verborgene 
dringt. Ohne verborgenes Gebet aber läßt ſich 
Kraft und Sieg im Chriſtentum nicht denken. 
Alle Großen im Reiche Gottes waren deshalb 
groß, weil ſie groß waren im Gebet! Werden 
wir doch in Wahrheit große Leute! Wie viel 
vermag eines Mannes Fürbitte, wenn ſein 
Leben ein heiliges und ſeine Gerechtigkeit eine 
untadelige iſt! Wenn wir über unſer laues, 
gebetsloſes Leben Buße tun, vermag Gott auch 
die Kohlen auf dem Altar unſeres Herzens— 
heiligtums und der Fürbitte wieder anzuzün⸗ 
den und fie mit dem Odem ſeines Gottes- 
geiſtes zu heller Inbrunſt und Glut anzufachen. 
— Die Not der Gemeinde Gottes und das 
Verderben der Welt, das wie ein Wirbelſturm 
bald über jung und alt kommen wird und 
ſie in die Tiefe reißt, möge uns zu ernſtem 
Gebet und treuer Fürbitte erwecken. Beter 
brauchen wir! 

ll. Einigkeit tut uns not! Gottes 
Volk muß einiger werden! Unſer gemeinſamer 
Beruf iſt, für Gott zu ſein, und um mit Chriſtus 
zu reden: ein Licht und Salz zu ſein inmitten 
des loſen Geſchlechts unſerer Zeit. Da iſt es 
nötig, daß heute mehr den je das Wort vom 
Kreuz mit hellem Poſaunenton unter das Volk 
getragen wird. Wir müſſen den Boden von 
Golgatha betreten. Die Grundlage geſunder 
Vereinigung aller Gotteskinder iſt das Kreuz 
und nur das Kreuz. Ein Bruder ſuchte dies 
einmal dadurch klar zu machen, daß er ein 
gleichſeitiges Dreieck zeichnete. Er dachte ſich 
oben an der Spitze das Kreuz von Golgatha, 


an den beiden unteren Ecken aber zwei Brü⸗ 
der ſtehend. Nun kommen ſie dem Kreuz 
näher. Sie bewegen ſich nach Golgatha hin. 


Soviel fie nun dem Kreuz näherkommen, ſo⸗ 
viel kommen ſie ſich auch ſelbſt näher. Wenn 
ſie auf Golgatha angekommen ſind und ſich im 
Kreuze verbergen, dann find fie zufammenge⸗ 
kommen. Wer auf Golgatha ſeinen Stand⸗ 
punkt hat, der iſt mit jedem Kinde Gottes eins. 
Wirklich eins. (A. B.) 
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Nicht umſonſt gearbeitet. 


Kein Meuſch arbeitet gern umſonſt, ohne 
Lohn und ohne Erfolg. Keine Arbeit ſtößt 
auf ſo viele Schwierigkeiten wie die Arbeit für 
den Herrn an den Menſchenherzen. Denn 
hier hat man es mit ſo vielen Faktoren zu 
tun, die nicht in der Gewalt eines Arbeiters 
liegen. Man braucht nur an die Vorurteile, 


an die Verzagtheit und den Trotz eines Men⸗ 


ſchenherzens zu denken, dann kann man ſich 
einigermaßen ein Bild machen von all den 
Schwierigkeiten, die es gibt, den Menſchen aus 
ſich ſelbſt heraus und zu Gott zu bringen. 
Und doch, Schwierigkeiten hin, Schwierig⸗ 
keiten her; der Herr hat uns die Arbeit bes 
fohlen und ſie muß getan werden. Ja eigent⸗ 
lich iſt es ſo, je größer der Widerſtand, umſo 
notwendiger iſt die Arbeit. Es hilft auch 
nichts, daß wir uns dem zweifelnden Gedan⸗ 
ken hingeben: ich arbeite vergebens! Das 
macht die Arbeit nicht leichter, aber es lähmt 
uns. Was uns ſtärkt, iſt der gläubige Auf⸗ 
blick zum Herrn und der demütige Gehorſam 
gegen Ihn. Was nicht heute errreicht wird, 
wird morgen erreicht durch Geduld und Glau- 
ben. Der Herr iſt treu und läßt es doch ges 
lingen, auch wenn wir lange keine Frucht zu 
ſehen vermögen. Unſere Augen ſind zu kurz⸗ 
ſichtig, um den Erfolg der treuen Arbeit rich⸗ 
tig zu erkennen. Gar oft ſehen wir auch zu 
ſchwarz, oder wir geben uns nicht mit dem zu⸗ 
frieden, was der Herr uns gibt. Nein, kein 
treuer Menſch arbeitet umſonſt. Wir find 
Gottes Mitarbeiter, und jo wenig Er in Sei⸗ 
ner Arbeit fehlgehen kann, ſo wenig können 
wir fruchtlos arbeiten. Darum Mut, lieber 
Bruder, liebe Schweſter! (Ev.) 


Biſt du ein Beter ? 


Iſt das Beten ein Stück deines Lebens? 
Schatzeſt du die Stunden, wo du mit Gott 
allein bift, als die köſtlichſten und gewinnbrin⸗ 
gendſten deines Lebens? 
Gebetskämmerlein alle 
Herrn Jeſus zu legen und in Ihm Sieg zu 
haben über alle Feinde von außen und von 
Innen? Iſt das Gebet der normale Zuſtand 
deines Herzens, ſo daß deine ſtillen Augen⸗ 
blicke mit Preis und Anbetung ausgefüllt wer⸗ 
den? Wenn du von Herzen und in der Wahr⸗ 
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Iſt es deine Luſt, im 
deine Laſten auf den 


heit dieſe Fragen mit Ja beantworten kannſt, 
ſo iſt das ein Anzeichen von Geſundheit der 


Seele und des Geiſtes. Haſt du aber keine 
beſtimmte Gebetszeit und kein verborgenes 
Gebetsplätzchen, oder iſt dir das Beten eine 


ermüdende Pflicht, ſo ſollteſt du beſorgt wer⸗ 
den über deinen Zuſtand: Denn für einen ge⸗ 
ſunden Chriſten iſt Beten dasſelbe wie das 
Atmen für den natürlichen Menſchen. Wer 
aufhört zu atmen, hört auf zu leben, ſo kann 
auch der geiſtliche Menſch ohne Gebet nicht 
leben und gedeihen. Das Gebet verbindet uns 
mit Jeſus Chriſtus, und durch dasſelbe tritt 
Er uns nahe als der Lebendige. 


Jeſus hat geſagt: „Bittet, ſo wird euch 
gegeben; ſuchet, ſo werdet ihr finden; klopfet 
an, ſo wird euch aufgetan“ (Luk. 11, 9. 10). 
Aber wenn wir nicht bitten, ſo haben wir keine 
Verheißung, daß wir empfangen ſollen. Viele 
Gotteskinder ſind arm, ſchwach, voller Zweifel, 
voller Sorge, — warum? Weil ſie Gott nicht 
bitten, ihnen das zu geben, was Sr den Bit⸗ 
tenden zu geben verſprochen hat. Wie würde 
des Vaters Herz ſich freuen, wenn Er dir 
das geben könnte, was Er dir in Seinem 
Sohne bereitet hat, — und du bitteſt Ihn nicht 
darum! 

O liebe Seele, bitte Gott, deine Trägheit 
und Gleichgültigkeit zu durchbrechen und das 
Gebet dir zum Lebensbedürfnis und zur Her⸗ 
zensluſt zu machen. Nimm dir Zeit zum 
Gebet! Habe einen Platz zum Gebet! Gib 
Gott namentlich die Stunde morgens vor der 
Zeit, wo du gewohnlich aufſtehſt. Bitte deinen 
Vater, fie dir fo föftlih zu machen, daß du 
dieſen Abbruch am Schlafe nicht ſpürſt, und es 
wird Seine Wonne ſein, dir zu begegnen und 
dich zu ſegnen und dir das Gebet zu deiner 
liebſten Beſchäftigung des Tages zu machen. 
Bringe dich nicht langer um die tiefen Seg⸗ 


nungen, welche durch ein wahrhaftiges Beten 


uns zufließen; ſondern laß Gott dich zu einem 


bräuchlichen Werkzeuge machen, damit Er ver⸗ 
herrlicht werde! (Wbl.) 


Wie ſoll ich die Bibel 
ſtudieren? 
Man hat geſagt, daß zum Studium der 


Bibel vier Stucke notwendig ſeien: Zuge⸗ 
ben, ergeben, übergeben und weiter⸗ 


geben. Zuerſt ihre Wahrheit zugeben, fo- 
dann ſich ihren Lehren ergeben, ferner ihren 
Inhalt dem Gedächtnis übergeben und endlich 
das in ſich Aufgenommene weitergeben. Wenn 
nämlich das chriſtliche Leben etwas Gutes 
für dich iſt, ſo laß es deine Sorge ſein, 
daß auch andere desſelben teilhaftig werden. 

Jetzt möchte ich euch ſagen, wie ich die 
Bibel ſtudiere. Jedermann kann freilich nicht 
in Sauls Rüſtung kämpfen, und vielleicht 
könnt ihr meinen Methoden nicht folgen. Deu⸗ 
noch dürfte ich imſtande ſein, einige Winke zu 
geben, die euch nützen könnnten. C. H. 
Spurgeon pflegte ſich auf ſeine Predigt für 
den Sonntag Vormittag erſt am Sonnabend: 
Abend vorzubereiten. Wenn ich das verſuchen 
wollte, würde ich zu ſchanden werden. 


Je eher ihr lernt, eure Seelen ſelber zu 
nähren, deſto beſſer iſt es. Ich bemitleide von 
ganzem Herzen gewiſſe Leute, die ſchon feit 


fünf, zehn oder gar zwanzig Jahren regel— 
mäßig eine Kirche oder Kapelle beſuchen und 
doch noch nicht gelernt haben, ſich jelber zu erbauen. 
Wie ihr wißt, iſt es in einer Familie immer 
ein wichtiges Ereignis, wenn ein Kind erſt 
allein eſſen kann. Es wird ihm ein Platz am 
Tiſche eingeruaumt; und wenn es den Löffel 
zuerſt auch noch verkehrt in der Hand hält, ſo 
lernt es doch bald, ihn richtig zu halten, und 
Mama oder Schweſter klappen in die Hände 
und rufen: „Seht, wie das Baby ſchon allein 
eſſen kann!“ Was wir nun als Chriſten bes 
dürfen, iſt, daß wir fähig werden, uns ſelber 
zu nähren. Wie viele ſitzen hilflos da mit 
offenem Munde, begierig nach geiſtlicher Speiſe, 
und der Prediger muß verſuchen, ſie zu ſätti⸗ 
gen, während die Bibel ein zubereitetes Feſt⸗ 
5 iſt, an das ſie ſich nicht heranwagen! 
Es gibt Menſchen, die ſchon vor zwanzig 
Jahren Chriſten waren, und noch heute mit 
einem paſtoralen Löffel geſpeiſt werden müſſen. 
Wenn ſie das Glück haben, einem Prediger 
zuzuhören, der ihnen wirkliche Nahrung bietet, 
ſo gedeihen ſie gut; iſt das aber nicht der 
Fall, ſo bekommen ſie überhaupt keine geiſt⸗ 
liche Speiſe. Daran könnt ihr merken, ob ihr 
rechte Gotteskinder ſeid: wenn ihr das Wort 
Gottes liebt und euch an demſelben laben 
könnt. Wenn ihr in euren Garten geht und 
eine Handvoll Sägeſpäne ausſtreut, ſo nehmen 
die Vögel gar keine Noriz davon; aber wenn 
ihr einige Broſamen ausſtreut, ſo werden ſie 
ſogleich niederfliegen und ſie aufpicken. So 


kann auch ein Gotteskind, ſozuſagen, Brot und 
Sägeſpäne ſehr wohl von einander unterſchei⸗ 
den. Manche ſogenannte Chriſten leben von 
den Sägeſpänen der Welt, anſtatt ſich nähren 
zu laſſen von dem Brot, das vom Himmel 
kommt. Nichts andres kann die Bedürfniſſe 
der Seele befriedigen, als das Wort des leben⸗ 
dizen Gottes. 

Das beſte Geſetz für das Bibelſtudium iſt 
das Geſetz der Beharrlichkeit. Der Pſalmiſt 
ſagt: „Ich hange an deinen Zeugniſſen.“ Je 
mehr Eifer wir auf das Studium des Wortes ver« 


wenden, deſto mehr wird ſich uns feine Größe er⸗ 


ſchließen, und deſte vielſeitiger werden die ſich cr» 
gebenden Nutzanwendungen fein. Einige Leute 
gleichen beim Bibelleſen den Expeßzügen; fie 
eilen fo ſchnell durch alles hindurch, daß fie 
nichts ſehen. 

In Chikago machte ich die Bekanntſchaft 
eines Juriſten, der mir erzählte, er habe zwei 
Jahre auf das Studium eines Gegenſtandes 
verwandt; er verſuchte nämlich ein Teſtament 
umzuſtoßen und ließ es daher ſeine angelegente 
liche Aufgabe ſein, alles über Teſtamente zu 
leſen, deſſen er nur habhaft werden konnte. 
Dann ging er in den Gerichtsſaal und ſprach 
zwei Tage lang über jenes Teſtament; er war 
von demſelben ganz erfüllt; er konnte über 
nichts andres ſprechen als über Teſtamente. 
So macht es mit der Bibel. Studiert ſie fort 
und fort — zur Zeit immer einen Gegen- 
ſtand — bis ihr ganz davon erfüllt ſeid! 

Lefet die Bibel ſelbſt und verbringt nicht 


alle eure Zeit bei Kommentaren und Hand⸗ 
büchern. Wenn jemand feine ganze Zeit da⸗ 


mit zubrächte, über die chemiſchen Beſtandt— 
teile von Brot und Milch zu leſen, ſo würde 
er dabei bald verhungern. 

Drei Bücher mochte ich indeſſen gern in dem 
Beſitz eines jeden Chriſten wiſſen. 

Das erſte iſt natürlich die Bibel. Ich rate 
jedermann, ſich eine Bibel mit großem und 
deutlichem Druck anzuſchaffen. Was habt ihr 
von jenen kleinen Bibeln, die ihr ganz dicht 
unter die Naſe halten müßt, um die Schrift 
leſen zu können? Wenn die Kirche etwas 
dunkel iſt, ſo habt ihr ein Durcheinander von 
Schriftzügen vor euch, das ihr trotz der größ⸗ 


ten Mühe kaum entziffern könnt. „Aber“, 
ſpricht jemand, „man kann doch keine große 
Bibel in der Taſche tragen.“ Nun, ſo trage 


ſie unterm Arm; und wenn du ſie eine ganze 
Meile ſo tragen mußt, ſo wirſt du damit eine 
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meilenlange Predigt halten. 
den, der dadurch bekehrt wurde, daß er ſah, 
wie ein andrer ſeine Bibel unterm Arm trug. 
Man ſchämt ſich ja auch nicht, ſein Geſangbuch 
zu tragen; und doch iſt die Bibel mehr wert 
als alle Geſangbücher der Welt. Wenn ihr 
euch eine gute Bibel anſchafft, ſo habt ihr 
deſto mehr Veranlaſſung, ſie ſorgſam zu be— 
handeln. Angenommen, ihr müßtet ſelbſt dreißig 
Mark für eine gute Bibel zahlen, fo würde fie 
euch deſto wertvoller werden, je älter ihr 
werdet. Aber verlaßt euch darauf, wenn ihr 
euch eine gute kauft, ſo werdet ihr euch fürch⸗ 
ten, Stellen darin anzuzeichnen. Ich mag die 
Bibeln mit Goldſchnitt nicht leiden, die ſo aus⸗ 
ſehen, als ob ſie nie gebraucht werden. 


Das zweite Buch, das ich euch empfehlen 
möchte, iſt eine gute Handkonkordanz. Ich 
war ſchon ſeit etwa fünf Jahren ein Chriſt, 
als ich zum erſtenmal von einer ſolchen Kon⸗ 
kordanz hörte. Ein Skeptiker in Boſton ſuchte 
mich damals zu verwirren. Ich wußte wenig 
von der Bibel, verſuchte es aber, die Bibel 
und das Chriſtentum zu verteidigen. Jener 
Mann gab ein unrichtiges Zitat an, und ich 
ſagte, daß das nicht in der Bibel ſtehe. Dann 
ſuchte ich Tag für Tag danach. Wenn ich eine 
Konkordanz gehabt hätte, fo würde ich es fo- 
gleich gefunden haben. Es iſt ſehr gut, wenn 
Prediger zuweilen den Leuten ein gutes Buch 
empfehlen. Die Handkonkordanz iſt ein ſolches, | 


Ich kenne jeman⸗ 


denn man kann mit ihrer Hilfe ohne Mühe 
jeden Vers oder Abſchnitt der Heiligen Schrift 
finden. 

Drittens empfehle ich euch ein Bibelſpruch⸗ 
Regiſter. Dieſe Bücher werden euch helfen, | 
dag Wort Gottes mit Gewinn zu ftudieren. | 
Wenn ihr ſie nicht beſitzt, ſchafft ſie ſofort an; 
jeder Chriſt ſollte ſie haben. 

Ich glaube, Sountagsſchullehrer begehen 
einen beklagenswerten Fehler, wenn ſie nicht 
die ganze Bibel mit in die Sonntagsſchulklaſſe 
nehmen. Wie jung die Kinder auch noch ſein 
mögen, ſo ſollten ſie doch ſchon lernen, daß die 
Bibel ein ganzes Buch iſt; daß das Alte und 
das Neue Teſtament nicht zwei Bücher ſind, 
ſondern eins. Sie dürfen nicht den Eindruck 
erhalten, daß das Alte Teſtament weniger Au⸗ 
torität hat als das Neue. Es iſt für Knaben und | 
Mädchen von der größten Wichtigkeit, daß fie | 
wiſſen, wie ſie die Bibel zu behandeln haben. | 


Welchen Wert hat eine Armee, wenn die 


Soldaten 
wiſſen? 


ihre Schwerter nicht zu handhaben 
Ich betone dies ausdrücklich, weil ich 
einige Sonntageſchulen kenne, die nicht eine 
einzige Bibel beſitzen. Sie haben ſtatt deſſen 
Fragebücher, in welchen die Fragen ſtehen und 
die Antworten gleich daz gegeben ſind, fo daß 
man nicht nötig hat, die Lektion zu ſtudieren. 
Das ſind für träge Lehrer ganz prächtige Un⸗ 
terrichtsmittel. Ich habe geſehen, wie man 
mit ſolchem Fragebuch vor die Klaſſe getreten 
iſt. Zuweilen haben fie die unrichtige Seite 
aufgeſchlagen, und katechiſieren demgemäß mit 
den Kindern, bis fie ihren Fehler gewahr were 
den und dann von vorn wieder anfangen. Ich 
habe einer Katechiſation beigewohnt, die etwa 
folgendermaßen vor ſich ging: 

„Johann, wer war der erſte Menſch?“ 

Methuſalah.“ 

„Nein, ich glaube nicht; ich will mal nach⸗ 


ſehen. Nein, Methuſalah iſt es nicht. Kannſt 
du es dir nicht denken?“ 

„Elias.“ 

„Nein.“ 

„Adam.“ 


„Das iſt richtig, mein Sohn; du mußt deine 
Lektion fleißig ſtudiert haben.“ 

Nun möchte ich wiſſen, was einem Knaben 
ſolcher Lehrer oder ſolcher Unterricht nützen 


ſoll. Das iſt nutzloſer Unterricht, der zu kei⸗ 
nem Reſultat führt. Glaubt nicht, daß ich 
Hilfsmittel verurteile. Im Gegenteil, ich 


halte dafür, daß ein Lehrer ſich ſo viel Licht 
über ſeinen Gegenſtand verſchaffen ſollte, wie 
er nur kann. Aber wenn er vor ſeine Klaſſe 
tritt, ſoll er ſo vorbereitet ſein, daß er ſeine 
Lektion ohne Gebrauch eines Handbuches er— 
klären kann. Nehmt das Wort Gottes mit 
euch; nehmt das lebendige Buch mit. 

Ihr werdet öfters einen Haushalt finden, 
ich welchem es eine Familienbibel gibt; aber 
da iſt die Mutter ſo ängſtlich, die Kinder 


könnten die Bibel zerreißen, daß ſie dieſelbe in 


der guten Stube ſorgfältig verwahrt und es 
den Kindern nur ſelten geſtattet, ſie anzuſehen. 
Was ſie aber am meiſten daran intereſſiert, iſt das 
Familieuregiſter — wann Johann geboren wor: 
den iſt, wann Vater und Mutter getraut wor⸗ 
den ſind u. ſ. w. 

Als ich zuerſt vom Lande nach Boſton kam, 
ging ich in eine Bibelklaſſe, an welcher einige 
Studenten von einer Hochſchule teilnahmen. 
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Sie reichten mir eine Bibel und fagten mir, 
die Lektion ſtünde in Johannes. Ich ſuchte 
das ganze Alte Teſtament durch nach dem 
Buche Johannes, aber 
Ich ſah, wie die Studenten einander zuraun⸗ 
ten: „Ein Grüner vom Lande.“ Nun ftand 
ich aber gerade in dem Alter, in welchem man 
am wenigſten gern für grün gehalten werden 
will. Der Lehrer ſah meine Verlegenheit und 
reichte mir ſeine Bibel, und ich legte meinen 
Finger auf die bezeichnete Stelle und hielt ihn 
da feſt. Damals ſagte ich mir, daß, wenn ich 
je aus dieſer Klemme herauskäme, ich mich nie 
wieder fangen laſſen wollte. 

Wie kommt es, daß fo wenige junge Leute 
von achtzehn bis zwanzig Jahren bewogen wer⸗ 


konnte es nicht finden. 


den können, an einer Bibelklaſſe teilzunehmen? 


Gibt es doch keinen angenehmeren Platz auf 
der ganzen Welt, als eine Bibelklaſſe! Es 
liegt daran, daß ſie ihre Unwiſſenheit 
zeigen wollen. 
wo der Epheſerbrief oder der Hebräerbrief 
oder irgend ein Buch der Bibel zu finden iſt. 


nicht 
Sie wiſſen nicht, wo Matthäus, 


Man mäßte ihnen noch zeigen, wie überhaupt 


die Bibel anzufaſſen iſt; dieſes kann aber in 


der Sonntagsſchule geſchehen, wenn der Lehrer 


ſeine Bibel mitbringt, und ſie von Anfang an 
richtig gebraucht. Man kann für wenig Geld 
eine Bibel kaufen, und Sonntagsſchulen ſind 
nicht ſo arm, als daß ſie keine Bibeln an⸗ 
ſchaffen könnten. Vor einiger Zeit wurde in 
einer großen Bibelklaſſe eine Frage aufgewor⸗ 


fen, und man beſchloß, ſich von der Bibel 
Rat zu holen; aber es ſtellte ſich her⸗ 
aus, daß kein einziges Exemplar in der 


Klaſſe war. 

Eine Bibelklaſſe ohne eine Bibel! — Das 
iſt, wie wenn eine Apotheke ohne Medizin, 
oder ein Heer ohne Waffen wäre. — Jene 
gingen durch die Reihen der Kirchenſtühle, 
aber fanden auch dort keine Bibel. Endlich 
nahmen ſie die Kanzelbibel und beantworteten 
mit ihrer Hilfe die Frage. 
dervolle Fortſchritte, nicht wahr? Sonntags- 
ſchulzeitſchriften ſind ſehr gut an ihrem Platze, 


Wir machen wun⸗ 


nämlich als Hilfsmittel zur Vorbereitung; 
aber wenn ſie die Bibeln aus unſern Sonn⸗ 
tagsſchulen verdrängen ſollten, dann tun wir 


beſſer, ſie fahren zu laſſen. 
(D. L. Moody in „Genuß und Gewinn“). 


Gemeindeberichte 
Kamionka, Gem. Radawezyk. „Gehe ein 
zu deines Herrn Freude!“ So lautet der 


Segens- und Friedensgruß, den der Herr feinen 
treuen Knechten und Mägden zum Willkommen 
bieten will. 

Auch Martha Lemke durfte dieſen Gruß des 
Herrn hören, der an ſie am 1. Weihnachtstage 


gerichtet wurde. Was ſie aber mit großer 
Frende erfüllte, erfüllt die Hinterbliebenen, 


wie alle Geſchwiſter zu Kamionka, mit tiefer 
Trauer. 

Daß die Geſchwiſter zu Kamionka, durch 
den Tod der lieben Schw. Martha Lemke eine 
tiefe Lücke empfinden, geht klar daraus hervor, 
daß ſie als Lehrerin in der Sonntagsſchule, 
als Jugendvorſteherin und als tüchtige Proto— 
kollfährerin ihren Platz treu ausfüllte. Sie 
war ein treues Gotteskind, und man konnte 
mit Recht das Wort der Heil. Schrift: 
„Welche der Geiſt Gottes treibt, die find 
Gottes Kinder,“ auf ſie anwenden; denn mit 
ganzer Hingabe diente ſie ihrem Herrn. Zwar 
war ſie eutſchloſſen, noch völliger dem Herrn 
zu dienen, indem Sie ſich dem Diakoniſſen— 
heim „Tabea“ zu Lodz anuſchließen wollte, um 
mehr Gelegenheit zu finden, ihren Meiſter zu 


verherrlichen. Doch ihr geſundheitlicher Zu⸗ 
ſtand verſchlimmerte ſich und ſie mußte ihr 
Vorhaben aufgeben. Trotz ihrer Krankheit 


hörte ſie nicht auf für den Herrn zu wirken. 
Sie betete viel, beſonders um die Rettung 
armer verlorener Sünder. Ihre Gebete blie⸗ 
ben nicht unerhört. Ein Dankesſchreiben von 
einem der in Sünden lebte, aber von ihren 
Gebeten folange verfolgt wurde, bis er ſich 
dem Herrn auslieferte, beweißt es, daß der 
Herr ſich zu dem Flehen Seines Kindes be⸗ 


kannte. E 
Kurz vor ihrem Tode erſchien ihr ein 
geſagt haben 


Engel Gottes, der zu ihr ſoll, 
daß er gekommen ſei, um ſie abzuholen; da 
ſie aber allein ſei, wolle er ſie noch nicht hin⸗ 
wegnehmen, damit ihre Lieben über ihren 


plötzlichen Heimgang nicht betrübt fein ſollten. 
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Geduldig wartete ſie jetzt auf ihr Ende. Am 
1. Weihnachtstage kam der Todesengel und 


nahm ſie in die obere Heimat, in der ſie jetzt 
ewig Weihnacht feiern darf. 


Am 3. Weihnachtstage konnte ihre a 
hülle zu Grabe getragen werden. 


Martha Lemke. 7 


Die lieben Sänger aus Lipöwek, 
die am Orte, ſangen zart und innig und ver⸗ 
tieften das vom Unterzeichneten geredete Wort. 
Schw. Martha Lemke wurde am 26. De⸗ 
zember 1905 zu Kamionka geboren. Im 
Jahre 1924 wurde ſie auf das Bekenntnis 
ihres Glaubens an Chriſtum von Br. Jul. 
Krüger getauft. 

Sie hinterläßt eine trauernde Mutter, (der 


Vater ging ihr in Rußland 1920 voran,) 2 
Brüder, einer davon in Rußland und eine 
Schweſter. 


In ſtiller Wehmut und dankbarer Liebe ge- 
enken wir ihrer und freuen uns des Wieder⸗ 
ne bei Jeſu im Licht A. Hart. 


Uochenrundſchau 


Aus Kairo wird die Entdeckung eines der 
kroßten altägyptiſchen Gräber in der Nähe der 
Sphinx gemeldet. Wie die Nachrichten beſa⸗ 
gen, handelt es ſich um das Grab eines Ho⸗ 
enprieſters, der während der Regierungszeit 
es dritten Pharaos der fünften Dynaſtie, 2730 


ja 


; Frankreich 
wie auch 


Jahre vor Chriſto, gelebt hat. Das Grab, das 
wie ein Tempel gebaut iſt, hat einen 30 Me⸗ 
ter langen Eingang, der zu drei großen Hallen 
führt, und aus 80 kleinen Kammern und 30 
labyrintartigen Gängen beſteht. Im Junern 
wurden 40 vollkommen erhaltene Statuen und 
zahlreiche Schmuckſtücke gefunden. Die Mumie 
des Prieſters iſt bisher noch nicht entdeckt 
worden. 

In Jericho hat eine engliſche Forſchungs⸗ 
expedition unter Leitung von Profeſſor Gar⸗ 
ſtaug teilweiſe die Mauern der alten Zitadelle 
freigelegt. Die Zitadelle hat die Form eines 
großen Verteidigungsturmes, deſſen Stein⸗ 
mauern 3,6 Meter breit und noch bis zu einer 
Höhe von etwa 9 Metern gut erhalten find. 
Weiterhin find Reſte von alten Häufern ger 
funden worden, die, wie Spuren beweiſen, durch 
einen großen Brand vernichtet wurden. Die 
Zitadelle iſt um das Jahr 2000 vor Chriſto er⸗ 
baut worden. 


Die Moskauer Regierung hat dem ehe⸗ 
maligen zariſtiſchen Marineminiſter Admiral 
Grigorewitſch, der ſich ſeit einigen Jahren in 
aufhält, den Befehl erteilt, ſofort. 
nach Rußland zurückzukehren, andernfalls man 
feine in Rußland anſäßige Familie ins Ge- 
fängnis werfen werde. Ueber die Gründe der 
Zurückberufung iſt in der Aufforderung nichts 
geſagt. „Echo de Paris“ fügt dieſer neuen 
Erpreßung der Moskauer Regierung hinzu, daß 
fie nur beweiſe, wie dringend notwendig der fo- 
fortige Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen 
zu Rußland ſei. 

In Chicago veranſtaltete die Polizei eine 
Niefenrazzia durch die Unterwelt und hob viele 
Schlupfwinkel der Verbrecher auf. 917 Perſo⸗ 
nen wurden dabei verhaftet, dabei 275 bekannte 
vorbeſtrafte Verbrecher, die alle Waffen bei ſich 
trugen. Die Behörden ſind entſchloſſen, den 
Kampf durchzuführen, bis die Schreckensherr⸗ 
ſchaft der Banditen gebrochen iſt. Die Führer 
des Mordgeſindels konnten aber vorläufig noch 
nicht gefaßt werden. 


Aus Königsberg wird mitgeteilt, daß eine 
größere Anzahl von Fiſchern aus Glattenis zum 
Fiſchfang nach Litauiſch⸗Rottingen auf den La⸗ 
teiner⸗-See gefahren ſei, der etwa 40 Kilome⸗ 
ter lang und 7 Kilometer breit iſt. Nach 
mehreren Stunden kehrten die Fiſcher auf 2 
Schlitten, die aneinander gebunden und von 
einem Pferde gezogen waren zurück. Als die 
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beiden Schlitten ſich in der Mitte des Sees 
befanden, brach der erſte Schlitten unter das 
Eis und riß den zweiten mit in die Tiefe. 
Auf beiden Schlitten befanden ſich insgeſamt 
20 Perſonen, die alle ins Waſſer fielen. Mit 
Mühe gelang es einem der Fiſcher, ſich auf das Eis 
zu retten. Dieſer zog noch einige heraus, die in 
das nächſte Dorf eilten und Hilfe herbeiholten. 


Insgeſamt ſind 8 Perſonen gerettet worden, 
währen 8 Männer und 4 Frauen ertrunken 
ſind. 


Der Rieſendampfer „Europa“, der ſeiner⸗ 
zeit auf der Hamburger Werft ausbrannte, iſt 
nun fertig und wird in kürze in See gehen, 
können, um ſeine Probefahrt zu machen. 


In Sandomierz ift nach einem Bericht Dr’ ' 
Zurawskis, den er der Krakauer Wiſſenſchaft⸗ 
lichen Akademie gab, auf dem Gelände der St. 
Jakobs⸗Kirche eine Entdeckung von Gräbern aus 
der jüngeren Steinzeit und ein großer Fried⸗ 
hof mit ungefähr 200 Gräbern gemacht wor⸗ 
den. In den Gräbern wurden zahlreiche Ge⸗ 
genſtände aus Silber, Bronze, Eiſen und Ton 
ſowie Geldmünzen aus dem 11. Jahrhundert 
gefunden. 


Englands Ausgaben für Rüſtzwecke find 
nach einer Aeußerung des engliſchen Außen- 
miniſters Henderſon ſehr hoch bemeſſen. Der 
Miniſter teilte mit, daß England zur Zeit in 
jeder Minute 50,000 Zloty ausgebe für ver⸗ 
gangene und künftige Kriege. Dies ſeien ſehr 
ſchwere Verluſte in ſozialer und wirtſchafts⸗ 
politiſcher Hinſicht. Es würde ſchon einen we⸗ 
ſentlichen Fortſchritt bedeuten, wenn ein Teil 
dieſer Ausgaben beſeitigt werden könnte. 


Quittungen | 


Für den Hausfreund eingegangen: 


Amerika: A. Schöttl 2 Dol., J. Landenberger 
4 Dol., Ph. Keßler 2 Dol., D. Timmler 2 Dol., A. 
O. Krüger 5 Dol. Ch. Selinger 3 Dol., L. M. Kaul- 
bars 2 Dol., F. Briegert 2 Dol., Chr. Roſſol 2 Dol., 
Aug. Schulz 2 Doll, Edw. Neumann 2 Dol., G. 
Fogt 2 Dol., B. W. Brooks 2 Dol., J. Laube 2 Dol., 
A. Rofner 2 Dol. Budy Trzeinskie: K. Roſner 
25. Bursztynowo: G. Truderung 10. Canada: 
A. Litke 4 Dol. CEiechanow: P. Irmler 11. Deutſch- 
land: O. Lach 15, J. Stiller 2 Dol. Dolna Za- 


reich: 


Zyrardow: 


lucza: W. Weber 11,20. Dubeczuo: F Mann 10, 
R. Neumann 58,50. Fijewo: H. Moritz 27. Frank- 
Bardakoff 25 Fr. Grudzigdz: L. Buchholz 
62. Juſtynowo B Schmidt 55. Kamocin: Wei 
nert 20. Kaniwola E. Mantaj 9. Karolinow 
K. Krinke 5. Katowice: N Soremba 14. Kijo- 
wiec: Z. Eichſtädt 27. Kolowerty: J. Kraufe 6. 
Lipöwek: J. Schroder 36 Lodz: Altenheim 4, N. 
Buchholz 5, Hornberger 10, O. Jahn 10,60, W. Jahn 10,60, 
Lodz l: O. Lenz 4, Kleber 2. Speidel 10, Rauh 10, Döring 
3, Muller 7, Sturm 4, M. Freigang 5, Ir. Wen ske 
10, Jindrich 7, Schlodinska 5, Lauden 4, Mohr 3, 
Lapſch 2,50, Karl Giezel 5, J. Sieratoweki 5, A. R. 
Wenske 6, Stroſſer 5, G. Gröhnke 10, Ruppert 10. 


Mittelſtädt 3, Nicht 9, Ketiner 9, E. Hoffmnnn 2,50, 


J. Hoffmann 5. Lodz II: 
9, N. Schweigert 10, E. Krönitz 9, 
Lange 20, H. Schwarz 9. Lublin: 
Kniller 6. Luck: S. Müller 27. Eyszkowice: 


A. Herke 10, A Wenske 
L. Vartſch 7, E. 
E. D aht 6, E. 
MN. 


Heidrich 4. Pabjanice: 3. Kokocinska 200. Pecz- 


niew: J. Krüger 36. Placiszewo: E. Gerwin 36. 
Podole: A. Schwarz 69,75. Radawezyk: L. Neu- 
dorf 118. Nadomsfo: G Strohſchein 45 Ruda 
Pabjanicka: K. Haſſenrück 12,90 Siemiatkowo: 
R. Roſner 29,25. Sniatyn: A. Maſſierer 31. Stare 
Blunowo: W. Hettig 9. Stepandwfa: A. Gün- 


ther 5,30. Wafdowki: A. Bachmann 11,25. 
Wabrzezno: H. Korthals 47. Wieldzigdz: F. 
Dreger 11. Wilno: A. Duft 5,30. Wymysle: 


5. Kliewer 22,50. Wyrejcy: H. Arndt 10,60. 3d.— 
Wola: E. R. Wenske 5,10, F Hohenſee 117. 
3Zelöw: Chr. Walter 17,50. Zyrardöw: A. Leid⸗ 
ner 41. 
Allen lieben Gebern dankt aufs herzlichſte 
die Schriftleitung. 


Für das Predigerſeminar eingegangen: 


Sumuwfa: R. Held 20. Glowinsk: F. Blümke 
10. Somszory: O. Ziel 10. Lodz I: P. Zimmer 5, 
K. Neumann 10, A. R. Wenske 7,85, A. Jerſak 10, 
Ch. Wenske 30, N. Pufahl 10. Lodz II: Fr. Fiedler 
10, Joh. Matejko 15. Lublin: Ungenannt 20. 
Wrocki: W Roſner 10. Lipuwek: R. Benke 35, 
E. Pudwill 10. Zezulin: F. Gabert 5, E. Benke 5. 
Ungenannt 20. Dramin: H. Trude⸗ 
rung 40. Garwarz: O. Truderung 50 Tadajewo: 
Chr. Neumann 150. Grudzigdz: Schw. Sperlin 20. 
Krepſöwka: A. Witt 25. 

Mit herzlichem Gruß und Dank 

F. Brauer 
Lodz Lipowa 93. 


Chriſtliche Muſikalien 


für Gemiſchte⸗ Männer⸗ oder Frauenchöre, Po⸗ 
ſaunenchöre, Sologeſang etc. bezieht man im 
bekannten Spezialgeſchäft für chriſtliche Muſik: 
Emil Ruh, Adliswil b. Zürich (Schweiz.) 
Kataloge und Auswahlen bereitwilligſt. 
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